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Übereinstimmungen mit lebenden Personen und tatsächlichen Ereignissen sind zwar nicht zufällig, aber dennoch fiktiv.





Vorwort


Was ist ein Wort?


Was ist ein Wort? Ein schnell verhallter Ton,


Ein flücht’ger Hauch, so leicht dem Mund entflohn,


Im Augenblick, da er zum Klang geboren,


Zerronnen schon, im weiten All verloren.


So wär’s ein Nichts? Ein wesenloses Spiel?


O nimmermehr! Ein Wort bedeutet viel.


Ein kleines Wort! Wie oft erweckt’s im Herzen


Die höchste Lust, die allertiefsten Schmerzen!


Oft ist’s ein Reif, der kalt herniederschlägt,


Wenn in der Brust sich warm Empfinden regt.


Zur Fessel wird’s, die unbarmherzig zwinget;


Es ist ein Dorn, der tief ins Innre dringet;


Ein schleichend Gift, das man nicht gleich verspürt,


Das lieblich schmeckt, doch zum Verderben führt;


Ein Pfeil, der oft, wenn tückisch er versendet,


Manch Glück zerstört, manch blühend Leben endet.


Ein kleines Wort – es kann ein Balsam sein,


Der Wunden heilt – ein Tau, so frisch und rein,


Der alles rings erquickt in dürren Tagen:


Ein Samenkorn, das edle Frucht wird tragen.


Ein kleines Wort ist oft ein schneidig Schwert,


Das der Gewalt des Bösen kräftig wehrt,


Ein Lichtstrahl ist’s, vom Genius entzündet,


Der aller Welt des Lichtes Sieg verkündet.


Gertrud Wentzlaff




Manche Menschen ziehen unweigerlich das Unglück an,


erleben nur Chaos in ihrer Umwelt,


dabei kann man auch im Chaos eine gewisse Ordnung finden.


Die Geschichte eines jungen Mädchens … oder


Gibt es so etwas wie eine


unendliche Geschichte?


Janette liebte es, in den letzten Tagen am Strand spazieren zu gehen, wenn die Luft zart wie ein Hauch um sie herumwehte und ihre Haut kühlte, ohne dass sie fröstelte, dann fühlte sie sich freier und unbeschwerter. Doch wenn die sanften Wellen um ihre braungebrannten Knöchel wirbelten, wenn die Füße nach jedem Schritt, bei dem sie innehielt, im weichen Meeresboden versanken, dann bekam sie Panik. Sie hatte das Gefühl, dass der Boden unter ihren Füßen sie nie mehr loslassen würde. Auch die untergehende Sonne Namibias am Strand von Walvis Bay machte ihr Angst. Oft war es so, als ob der Feuerball sie mit ins Meer hineinziehen, als wenn die Sonne mit ihr versinken wollte. Aber das war nur die unsägliche Traurigkeit, die in ihr war, vielleicht ein Sehnen nach dem Tod …


Als es an diesem Abend dann schlagartig dunkel wurde, machte sie sich ganz schnell auf den Weg, um zu Menschen zu gehen, die sich ihrer, in einer fast unwegsamen, für sie nicht zu bewältigenden Situation angenommen hatten. Ja, sie war der Hölle entronnen! Sie konnte froh sein, dass sie nach mehreren einschneidenden, lebensbestimmenden Stationen fast wieder durchatmen konnte. Morgen würde sich ihr Leben zum Guten wenden, morgen, so ging es ihr durch den Kopf, bin ich frei … Vielleicht kann ich auch vergessen.


Was hatte sie inzwischen alles erlebt! Die Vergangenheit war manchmal schön, aber meistens hatte sie schon als kleines Kind Angst gehabt. Sie konnte bestimmte Gefühle als Kind und auch als Heranwachsende nicht richtig einordnen. Sie fühlte sich hin- und hergerissen zwischen ihren Eltern. Mal verstand sie die Mutter, wenn sie mit ihr das Haus verließ, um endlich auf eigenen Beinen zu stehen, und wenn Mama zu ihr sagte: „Du musst mir glauben, ich tue es nur deinetwegen, ich muss dich vor deinem Vater bewahren, diesem Choleriker! Der tut uns beiden noch etwas an, er hat eine so unsägliche Wut im Bauch, die er seit Langem nicht mehr unter Kontrolle hat. Er kann sich nicht mehr beherrschen, muss uns immer wieder demütigen, tyrannisieren, schlagen.“


Oft genug hatte sie sich als Kind schützend vor ihre Mutter gestellt, damit ihr nichts Böses passierte. Sie hatte mit der Mutter geweint, und später, wenn der Vater sich beruhigt hatte, auch mit dem Vater, wenn er zur Einsicht gekommen war und nicht fassen konnte, was er wieder einmal alles angerichtet hatte. Da waren Schläge gefallen und viele Scherben im Haus. Heftig fuchtelte er mit einem Gewehr herum und schrie: „Ich bringe euch um!“ Sie hatte gefleht: „Vater, du machst alles kaputt. Wenn du uns liebst, warum tust du das?“ Eine Antwort hatte sie auf ihre Fragen und Bitten nie erhalten. Der Vater, kein Alkoholiker, verwöhnte und beschenkte sie oft. Ob zum Geburtstag, zu den Festtagen oder zwischendurch, erkaufte er sich mit viel zu großen, überdimensionalen Geschenken die Liebe seiner Tochter und lockte sie und damit zwangsweise die Mutter immer wieder zurück ins Haus, in eine Welt, die jedes Mal am Anfang wunderschön war und an alte, gute Zeiten erinnerte, aber leider manchmal nur von kurzer Dauer war, bevor das große Chaos von vorn begann.


Um das Kind Janette zu schützen, die Mutter war zum Glück nicht mit dem Vater verheiratet, willigte sie in ein Projekt des Sozialamtes ein, das Kinder mit 16 Jahren in einem betreuten Wohnen in einer eigenen kleinen Wohnung aufnahm. Damit war Janette dem elterlichen Streit um sie und dem Stress, dass jeder der beiden, Vater und auch die Mutter, an dem Kind festhalten wollten, erst einmal entronnen. Doch wie sieht ein Tag eines relativ jungen Mädchens aus, das ganz plötzlich auf eigenen Füßen stehen muss und nun, auch aufgemischt durch die anderen Haus- und Wohnungsbewohner – ebenfalls Jugendliche –, ihre Rechte vom Staat einforderte? Beide Elternteile hatten inzwischen Hausverbot, weil das Kind als stark zerrüttet eingestuft worden war. Eine kleine Katze musste her, um Janettes Einsamkeit aufzuhellen. Es dauerte jedoch nicht allzu lange, bis diverse Freunde und Freundinnen neben der Katze in dem kleinen Einzimmerapartment hausten. Es wurde geraucht, getrunken und wahrscheinlich auch gehascht, vielleicht auch mehr! Die Schule wurde immer mehr zur Nebensache erklärt, warum sollte sie denn lernen? Sie hatte doch alles, was sie brauchte. Es gab ja sogar ein kleines Taschengeld!


Vielleicht wäre alles noch eine ganze Weile so weitergegangen. Doch eines Tages schlug das Schicksal zu. Janette kam natürlich nicht mit dem kleinen Taschengeld aus. Ihre Freundin Vicky machte ihr einen Vorschlag, nicht mehr in Gastwirtschaften zu kellnern. Sie sagte: „Komm doch mal zu uns, ich nehme dich mit ins Taxila, das ist eine coole Bar. Ich mache da „Tabledance“, du weißt, was das ist? Eine supergeile Show musst du hinlegen, deinen tollen Körper auf einem Tisch um eine Stange winden und nach verrückter Musik tanzen, die Kerle unten im Publikum mit deinem Tanz so richtig aufgeilen, wenn du mit deinen Titten und deinem Arsch wackelst. Du hast doch einen tollen Körper, den brauchst du doch nicht beim Kellnern zu verstecken. Das bisschen Trinkgeld, was du da am Abend verdienst, das ist doch nothing. Ich mach da ganz locker die große Kohle, da brauch ich mich doch nicht abzurackern. Es ist wirklich nur Tanz, glaub es mir!“


Natürlich war das ein Superangebot, das sie nicht ausschlagen konnte, denn Vicky hatte die tollsten Klamotten, von Armani bis Chanel und Gucci. Außerdem wurde sie von Freunden gebracht und geholt, die Autos fuhren, von denen man nur träumen konnte. Ein roter Bugatti hatte es ihr besonders angetan. Der Boy am Steuer gefiel ihr. Ein knuffiger Typ, wie man in der Szene sagte. Anfangs traute sie sich nicht, mit ihm zu flirten. Dann sah sie ihn unten im Parkett immer öfter, wenn sie ihren Tabledance absolvierte. Zwei Mal am Abend, dafür bekam sie einen Haufen Kohle. Vicky ging natürlich mit ihr zum Einkaufen. Das war nicht mehr die kleine Janette, die mit Jeans und T-Shirt zufrieden war, sondern inzwischen ein Rassemädchen, nicht wissend, wie sie mit ihrem Outfit auf Männer wirkte. Oleg mit dem roten Bugatti hatte durch seine Freunde sehr schnell kapiert, wie man ein junges, dummes, unerfahrenes Mädel für sich und seine Zwecke benutzen, verwenden konnte.


Inzwischen wusste er schon eine ganze Menge über das Mädchen. Das Beste daran war, dass sie allein und ohne den Beistand ihrer Eltern war und auch sonst nur oberflächliche Freundschaften hatte. Ein gefundenes Fressen für ihn, denn inzwischen war Janette 17 Jahre und 6 Monate alt. Nur noch ein halbes Jahr, dann war sie mündig. Oleg, 24 Jahre alt, ein Mann aus Litauen, musste also alles daransetzen, dass sie sich in ihn verliebte und ihn heiraten würde, dann wäre er am Ziel seiner Wünsche, er hätte damit die deutsche Staatsbürgerschaft! Alles, was danach kommen würde, wäre ihm egal. Nur dieses eine Ziel zählte für ihn. Er hatte schon etwas zu sagen in seiner Gang, einer Runde von Verbrechern, die nur darauf aus waren, Geschäfte zu machen, die illegal waren. Alles, was viel Geld brachte, also Mädchen-, Rauschgifthandel, Zigarettenschmuggel im Großen, Abkassieren von Schutzgeldern, Geldwäsche, Kinderbettelbanden, Erpressungen bis in die höchste Politikerszene, das alles war an der Tagesordnung, nichts Besonderes. Die Bandenmitglieder bestanden aus Litauern, Russen und Bosniern. Harte Leute, die genau wussten, was sie wollten. Menschen, Schicksale spielten dabei überhaupt keine Rolle.


Doch Janette, die sich durch Oleg als etwas ganz Besonderes fühlte – noch vergötterte er sie –, nahm sie mit in die Welt des Geldes und des Glanzes. Sie wusste von all dem nichts, sie vertraute ihm blindlings, denn sie sagte immer wieder: „Natürlich macht er Geschäfte, aber die gehen mich überhaupt nichts an. Die Hauptsache ist doch, er liebt mich, und ich liebe ihn!“ Viel zu dumm war sie, um zu bemerken, was hier wirklich gespielt wurde. Die Warnungen der anderen Mädchen wollte sie nicht zur Kenntnis nehmen. Einige Freundinnen hatten sich schon negativ zu ihrer vermeintlichen Liebe geäußert. Es war jedoch ihr erstes großes Liebeserleben, und Oleg wusste ganz genau, wie er so ein junges Ding zu behandeln hatte, damit sie ihm aus der Hand fraß.


Natürlich waren die Veränderungen der Tochter auch den Eltern und dem Sozialpsychiatrischen Dienst aufgefallen. Wenn die Eltern auch Hausverbot hatten, so gab es von der Behörde für die beiden Elternteile grünes Licht. Es durften wieder Telefonate geführt und auch oft einmal eine SMS gesendet werden. Das führte die Eltern von Janette wieder ein wenig zusammen. Sie wollten und konnten nicht mitansehen, wie die Tochter in einen Sumpf gezogen wurde, aus dem es fast kein Entrinnen mehr gab. Die Mutter setzte all ihre Kraft ein und steckte wieder einmal zu Gunsten der Tochter zurück, versuchte mit ihrem ehemaligen Partner einen Weg zu finden, um Janette aus diesem Dunstkreis zu entfernen. „Wir müssen uns etwas Schwerwiegendes einfallen lassen, dass sie von diesem Mann die Finger lässt“, sagte sie. „Wir können sie doch nicht mit offenen Augen in ihr Unglück rennen lassen. Sie muss weg von diesem falschen Freund Oleg und seiner Gruppe. Wir sollten versuchen, das Mädchen auf eine andere Fährte zu bringen. Er will nur ihre deutsche Staatsangehörigkeit, danach lässt er sie doch fallen wie eine heiße Kartoffel.“


„Ich kenne da jemanden“, sagte der Vater, „der uns vielleicht weiterhelfen kann. Ein früherer Freund von mir, er heißt Kai, ist bei der Kriminalpolizei. Vielleicht wird er einen Weg finden, der unsere Tochter aus dieser Clique reißt. Es wäre nicht auszudenken, wenn sie diesen Mann heiraten würde, dann wäre sie für immer verloren!“ Wie recht er hatte, viele Gespräche folgten dieser Erkenntnis. Der Freund bei der Kripo erwies sich mehr als hilfreich. Das, was ihm die beiden erzählten, fiel auf fruchtbaren Boden. Schon lange waren sie dieser Gruppe von jungen Männern in Hamburg auf der Spur, hatten bis jetzt jedoch keinen Anhaltspunkt, wie sie wirklich an die Hintermänner kommen konnten. Kai und die Eltern bildeten eine Einheit, schmiedeten ein Komplott.


Als Erstes musste die Mutter wieder persönlichen Kontakt zu ihrer Tochter aufnehmen. Der Sozialpsychiatrische Dienst wurde diesbezüglich informiert, wurde eingeweiht, um später im Sinne der Kriminalpolizei agieren zu können. Mutter und Tochter trafen sich. Bei diesem ernsten Gespräch erklärte die Mutter ihrer Tochter: „Ich habe lange gewartet, um mit dir einiges für die Zukunft zu besprechen. Es fällt mir sehr schwer, dir zu sagen, dass ich vielleicht nicht mehr lange zu leben habe. Ich habe eine Krebserkrankung, die mir nur noch wenig Zeit lässt, um alle Dinge zu regeln, die mir wichtig sind. Deshalb schlage ich dir heute vor, die letzten guten Tage, die ich vielleicht noch erleben darf, mit dir zu verbringen. Ich habe mein ganzes Geld zusammengespart, damit wir beide noch einmal ein paar Stunden gemeinsam verleben können. Bitte, enttäusche mich nicht, begleite mich bitte auf eine Schiffsreise, die ich mir mein ganzes Leben lang gewünscht habe. Es werden wahrscheinlich die letzten schönen Stunden sein, die ich mit dir, meiner Tochter, verbringen kann. Komm doch morgen Abend zu mir, damit wir noch einiges regeln können. Du wirst mir doch sicherlich diesen allerletzten Wunsch nicht abschlagen, denn ich habe doch nur noch dich. Deshalb möchte ich dich noch einmal ganz in meiner Nähe haben. Du kannst ja dein Leben später nach dieser gemeinsamen Reise wieder so gestalten, wie du es möchtest, aber für mich würde es im Moment wirklich alles bedeuten!“


Der Vorschlag war von der Kriminalpolizei entwickelt worden. Mit dieser Taktik holte man die Tochter in die Wohnung der Mutter. Das Ziel der Reise sollte für Janette eine Überraschung bleiben. Die Mutter musste hart bleiben, um nichts zu verraten. Auch der Vater spielte seine Rolle sehr gut, denn er verhielt sich nach wie vor cholerisch. Janette tröstete ihre Mutter im Schlafzimmer. Tränen rannen über ihr Gesicht, und sie schluchzte: „Natürlich, Mutti, mache ich diese Reise mit dir, es ist doch dein letzter Wunsch, wie könnte ich dir diesen Wunsch abschlagen! Mit Vater kannst du natürlich nicht auf diese Reise gehen.“


Die knappe Stunde, die sie im Schlafzimmer der Mutter verbrachte, reichte dem Kriminalbeamten Kai aus, um im Flur das Handy von Janette, das heißt dessen SIM-Karte zu entnehmen und zu kopieren. Jetzt hatte die Kripo das, was sie schon lange unbedingt benötigte, um zugreifen zu können. Sie hatten fast alle Handynummern der Bandenmitglieder, ohne dass Janette es wusste. In ihrer Naivität nahm sie ja immer noch an, dass es sehr gute Freunde von Oleg waren. Das waren sie ja auch, aber für die Kripo waren es mehr als bekannte Gangster. Sie sollte auf keinen Fall etwas bemerken, damit sie der Bande gegenüber für die nächsten Tage abgesichert war. Außerdem wurden durch die Beamten in der Wohnung der Mutter und auch in ihrem kleinen Apartment mehrere unsichtbare Mikrofone installiert. Jedes Mal, wenn Janette nun vor der geplanten Reise zur Mutter zu Besuch kam, wurden die Gespräche aufgezeichnet. Viele Informationen kamen so zu Tage. Man merkte schon, dass das Mädchen naiv und arglos war und von den üblen Geschäften ihres Freundes Oleg fast nichts wusste. Deshalb musste sie so schnell wie möglich diese Reise antreten, um dem Bandenkreis hier in Deutschland zu entfliehen. Diese Leute kannten kein Pardon, und wenn es vielleicht aus Versehen eine undichte Stelle bei der Kripo gab, dann wäre es für das Mädchen nicht auszudenken, die würden sie glatt umlegen! Für Janette bedeutete der Verrat der Telefonnummern, den sie ja selbst nicht begangen hatte, das Todesurteil. Sie musste, das wusste jeder, der mit solchen Subjekten zu tun hatte, aus dem Verkehr gezogen werden, man musste daran denken, ihr eine neue Identität zu geben.


Der Vater half mit Geld aus, damit die Reise überhaupt nach Florida zustande kam, das sollte zuerst einmal das Ziel sein. Er selbst hatte geplant nach Miami zu fliegen, um dort Tochter und Mutter am Schiff in Empfang zu nehmen. Das Handy ihrer Tochter, auf dem alle Telefonnummern der Verbrecherbande noch immer gespeichert waren, ließ die Mutter unbemerkt in Italien, bevor sie in Genua zum Schiff gelangten, von Kriminalbeamten sicherstellen, so dass die Tochter ab jetzt keinerlei Verbindung mehr zu ihrem Freund und dessen Helfershelfern aufnehmen konnte. Janette glaubte, das Handy verloren zu haben, und das war gut so. Auf dem Schiff gab es kein neues. Für diese Leute wäre es eine Kleinigkeit, sie auch bei den diversen Schiffsausflügen zu eliminieren. Selbst auf dem Schiff wäre sie dann nicht sicher. Der KJGD, der Kinder- und Jugendgesundheitsdienst, eine Unterabteilung des Fachbereiches Gesundheitshilfe und -förderung, hatte sich mit der Hamburger Kriminalpolizei zusammengetan. Ihr Plan sah folgendermaßen aus: Die angebliche Krebskrankheit der Mutter – eine erprobte List der Behörden – mit dem Köder einer Kreuzfahrt wurde benötigt, um Janette von diesen Gangstern loszueisen. Zwölf Tage war sie durch die Reise auf dem Meer für alle verschwunden. Das Handy, mit dem sie Kontakte hätte aufnehmen können, war abhanden gekommen, keiner von ihren angeblichen Freunden wusste, wo die Reise hinging. Es sollte ja eine Überraschung sein, aber umgekehrt hatte die Kripo einige wichtige Telefonate, die für Janette bestimmt waren, aufzeichnen können. Wieder wurden es einige Handynummern mehr, die überprüft werden konnten, denn auch indirekte Drohungen waren dabei. Auf keinen Fall durfte sie aufgespürt werden. Es gibt viele Jugendliche, die Ähnliches in Deutschland erleben, deshalb hat der KJGD weltweit Verbindungen mit ähnlichen Institutionen aufgebaut, um Jugendliche vor Kriminellen zu schützen, ihnen eine neue Identität zu geben. Janette erfuhr erst nach der Landung in Miami, dass es nach einigen Tagen Aufenthalt – sie wohnten nicht an Land, sondern auf dem Schiff – nicht wieder nach Hamburg zurückging.


Von den Behörden dort wurde sie dann aufgeklärt, dass sie auf gar keinen Fall nach Deutschland zurückkehren könne. Man konnte sie davon überzeugen, dass ihr Leben an einem seidenen Faden hing, weil keiner der europaweit gesuchten Gangster ihr glauben würde, alle würden sie des Verrates bezichtigen. Sie bekam eine Begleitperson, die sie in alles einweihte, jedoch nicht verriet, wohin die Reise nun ohne Eltern weiterging.


Janette fragte: „Wo bringt ihr mich hin?“, und vorwurfsvoll griff sie die Eltern an: „Und ihr habt das alles gewusst, ihr habt mir beide nur Theater vorgespielt, mich belogen und betrogen, mir so eine fürchterliche Geschichte von einer Krebserkrankung erzählt, um mich von zu Hause wegzulocken. Was seid ihr nur für Eltern? Was habe ich nur verbrochen, dass ihr beide mich so behandelt? Und jetzt soll ich irgendwohin, wo ich keinen Menschen kenne, das kann doch nicht wahr sein. Ich will zurück, die werden mich schon in Ruhe lassen. Ihr denkt doch nicht im Ernst, dass ich das mit mir machen lasse!“ Janette hatte sich so in Rage geredet, dass sie ganz heiser war. Sie schluchzte, und die Mutter schluchzte ebenfalls. „Kind, wir werden dir hier Bildmaterial zur Verfügung stellen und mehrere Filme zeigen, auf denen du deine angeblichen Kumpel erkennen wirst. Das sind Bestien in Menschengestalt, die schrecken vor nichts zurück, und dein Oleg ist einer der Schlimmsten. Wir konnten doch nicht zusehen, dass du diesen Menschen wirklich heiratest. Du wärest für immer verloren! Er hätte dich sicher, wenn er sein Ziel mit der Heirat erreicht hätte und deutscher Staatsbürger durch dich geworden wäre, nach kurzer Zeit auf den Strich geschickt. Du glaubst doch nicht, dass wir das zugelassen hätten! Ich habe mir immer ein Kind gewünscht, um mit ihm all die schönen Dinge des Lebens zu erleben. Aber dass ich, das heißt dass unser Kind von Verbrechern missbraucht wird, das kannst du nicht von uns verlangen. Wir sind es dir schuldig, dich aus diesem Sumpf zu befreien, aber ohne Helfer ist dieses Unterfangen nicht möglich, deshalb musst du jetzt den Behörden vertrauen, die dich an einen sicheren Ort bringen.“ Sie endete erschöpft und weinte bitterlich. Wie würde es nun weitergehen?


Für Janette gab es nur diesen einen Weg, das war ihr inzwischen anhand der Aufklärung und der Filme klar geworden. Sie liebte Oleg immer noch, das kam auch nach diesen diversen Gesprächen zu Tage. Aber sie sah ein, dass die anderen Typen, wirklich schlimme Ganoven, auch ihren Oleg eliminieren würden. Sie würden ihm genauso wenig glauben wie ihr. Wo war sie da hineingeraten? Unabhängig wollte sie sein, frei von ihren Eltern, frei von der Schule, eigenes Geld verdienen, und jetzt war sie abhängiger denn je von ihnen. Wenn sie nicht gewesen wären, dann wäre sie sicher aus Liebe in diese Heiratsfalle getappt. Ihr wurde angst und bange, was würde ihr die Zukunft bringen?


Die Eltern wurden eingeweiht und wussten inzwischen, wohin die Reise ging, aber sie hielten dicht. Der Flug ging nach Afrika, nach Namibia mit seiner Hauptstadt Windhoek. Gesprochen wurde außer Englisch auch Deutsch und Afrikaans, jedoch wird von der Hälfte der Eingeborenen Oshivambo als Muttersprache angegeben. Wichtig für Janette war, dass sie sich in ihrer Muttersprache Deutsch verständigen konnte. Von Windhoek aus ging es mit dem Jeep in Richtung Süden in eine weit abgelegene, einsame Gegend. Mindestens 200 Kilometer.


Ein trostloses Arial, wo versucht wird, auf den wenigen Ranchen oder, wie man hier sagt, Lodgen Viehzucht, meist Pferdezucht, zu betreiben. Ein schwieriges Unterfangen, weil es sehr trocken ist. Die Böden sind ausgedörrt, es gibt kaum Futter für die Tiere.
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Denn nicht sehr weit entfernt sind schon die Vorläufer der Wüste Namib, von der das Land seinen Namen hat. In Deutsch wird oft von Namibien gesprochen, es ist ja auch die ehemalige deutsche Kolonie Deutsch-Südwestafrika, die, nachdem sie den Deutschen nach dem verlorenen Ersten Weltkrieg 1918 weggenommen wurde, einige Zeit zu Südafrika gehörte und erst im Jahre 1990 selbständig und unabhängig von Südafrika wurde. Janette konnte sich nun erst vorstellen, dass bei einer Gesamtfläche Namibias von 824 292 km2, also einer Fläche, die doppelt so groß ist wie die Bundesrepublik, nur 2,4 Einwohner pro km2leben. Hier konnte sie nicht weg, aus so einem einsamen und verlassenen Landstrich. Sicherlich gehörte auch dies zum Plan der Behörden.


Was sollte sie hier? Sie kam sich vor wie eine Aussätzige. Und im Grunde genommen war sie das auch. Man hatte sie hier ausgesetzt, weit weg von aller Zivilisation, denn es gab nicht einmal elektrisches Licht, kaum Wasser, und die Lodge war in einem ziemlich heruntergekommenen, erbärmlichen Zustand. Sie war die vierte Jugendliche, die hier untergebracht war. Kein Telefon, kein TV, kein Draht nach außen, abgeschirmt von der Welt. Das Paar, das die Pferdezucht betrieb, hatte auch eine Tochter namens Jacqueline, die genauso alt war wie Janette. Das war der einzige Lichtblick. Abends, wenn sie auf der Terrasse saß und alle anderen schon im Bett waren, dann weinte sie bitterlich, so einsam und verlassen fühlte sie sich. Jacqueline tröstete sie oft: „Du wirst dich bei uns schon einleben, am Anfang ist es wirklich schwer, aber es ist ja nur für ein Jahr. Glaub mir, es kann bei uns auch sehr schön sein. Wenn du erst lange genug von zu Hause weg bist, dann haben dich die Gangster in Hamburg bald vergessen. Außerdem bekommst du hier einen neuen Pass mit neuem Namen, du bist dann nicht mehr aufzufinden. Musst keine Angst um dein Leben haben. Was meinst du, wie viele Leute schon bei uns waren, die auch abtauchen mussten. Und alle haben es geschafft. Die Behörden verfolgen noch eine ganze Weile alle Jugendlichen, die sie zu uns schicken, damit sie nicht wieder auf die schiefe Bahn geraten, aber einige sind auch hier geblieben oder nach Südafrika gegangen. Wenn du erst besser im Reiten bist und auch gut schießen kannst, dann machen wir ein paar schöne Ausflüge. Du musst dich erst einmal mit der Gegend vertraut machen. Die Schlangen in dieser Gegend sind für die Pferde und uns am gefährlichsten. Du musst schneller sein als sie, gleich morgen früh fangen wir mit den Reit- und Schießübungen an. Ich werde Sonja für dich satteln, die ist nicht ganz so wild, später wirst du dir dein eigenes Pferd zureiten, dann brauchst du auch keinen Sattel mehr.“


Die anfängliche Wut auf ihre Eltern, die Betreuer, die Lodgebesitzer, die anderen Jugendlichen, davon einige wesentlich jünger und einige etwas älter, verflog mit der Zeit. Es war ja auch ein interessantes Land, in dem sie sich nun gegen ihren Willen aufhalten musste. Abends hatte sie Zeit, bei Kerzenlicht zu lesen, und konnte so einiges über Land und Leute erfahren. So las sie, dass Windhoek zwischen den beiden Wüsten, der Namib und der Kalahari, auf einem großen Hochplateau in circa 1.700 m Höhe liegt. Um Windhoek herum befindet sich auch das die 2.000-m-Marke überschreitende Binnenhochland, obwohl sich der höchste Berg Königstein 2.600 m im Brandbergmassiv nahe der Küste, etwa 200 km nördlich der Küstenstadt Swakopmund, befindet.


Im Osten des Landes gibt es ein Binnenhochland, das dann später in das 1.200 m hoch gelegene, von Trockenvegetation bedeckte Kalaharihochland übergeht. Sie erfuhr, dass Namibia eine recht lange Atlantikküste hat. Toll, dachte sie, da kann man sicher gut baden, wurde aber durch Jacqueline eines Besseren belehrt, die ihr erzählte, dass der dort vorbeiziehende Benguelastrom den meist vorherrschenden Südwestwind erheblich abkühlt, so dass es immer viele Regenwolken gibt, die für starken Nebel sorgen und die Wassertemperatur nur auf ungefähr 15 Grad ansteigen lassen. Also nicht unbedingt ein tolles Badevergnügen! Ein Land mit recht verschiedenen Klimazonen. Erstaunt hörte sie, dass Namibia eigentlich von den afrikanischen Ländern am reichsten ist. „Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, so wie wir hier im Süden hausen. Eure Lodge ist doch ziemlich abgewirtschaftet, da fehlt es doch an allen Ecken und Enden. Wenn ihr die Kaffern nicht hättet (das ist ein Schimpfwort für die Schwarzen in dieser Gegend), dann würdet ihr doch einpacken können“, sagte sie zu Jacquelines Mutter Solange. „Ich verstehe überhaupt nicht, wieso ihr als Weiße in diese verdammt triste Region gezogen seid, wenn es angeblich ein so reiches Land sein soll.“


Solange war eine gut aussehende Frau, die sicherlich viele Chancen hatte, aber sie hatte sich nun einmal unsterblich in Ben, einen weißen Holländer aus Südafrika, verliebt, der versuchte, sich hier mit dem Projekt der Jugendlichen aus Europa eine neue Existenz aufzubauen. Namibia war eben in diesem Teil ziemlich unbesiedelt, so dass so etwas wie Untertauchen und Neuanfang für die Jugendlichen von ihm und seiner Partnerin gewährleistet werden konnte. Ganz anders als in Südafrika, das wesentlich korrupter und lange nicht so dünn besiedelt ist. Hier sollten die jungen Leute zur Ruhe kommen, sich mit der Natur und dem „Nichtluxus“ auseinandersetzen, um zu erfahren, auf wie viele unwichtige Dinge man verzichten kann, zum Beispiel Geld, Gut und, und, und … Was das Leben und die Natur einem tatsächlich nahe bringt, das sollte hier verinnerlicht werden. Auch die Tiere, die Pferde, gehörten zu diesem Programm. Die Verbundenheit, die durch die Nähe von Ross und Reiter entsteht, ist einmalig und hat aus manchem Querulanten einen vernünftigen Menschen werden lassen, der sich verantwortlich fühlt für Menschen und Tiere. Auch Ben war einmal ein solcher Jugendlicher, der in miserable Diamantenverkäufe in den Niederlanden verwickelt worden war und den man ebenfalls fast eliminiert hätte. Er wusste also, worauf es bei seiner Mission ankam.


„Ich bin doch jetzt schon fünf Monate bei euch, und ihr könnt ganz sicher sein, dass ich keinerlei Verbindungen zu meinen alten Freunden aufnehmen werde. Ich habe kapiert, dass ich in Gefahr bin, wenn die erfahren sollten, wo ich mich aufhalte. Außerdem würde ich doch euer ganzes Projekt gefährden, wenn die hier auftauchen sollten. Ich verspreche euch hoch und heilig, dass ich auf keinen Fall zu meinem alten Leben zurückwill. Ihr könnt euch auf mich verlassen, aber ich muss hier raus, endlich mal etwas anderes sehen. Jacqueline hat mir so viel von eurem Land erzählt, bitte, wann können wir mal nach Windhoek oder vielleicht woanders hin? Ich werde sonst noch ganz verrückt!“


Ben und Solange nahmen also Jacqueline, Janette und Bob mit nach Windhoek zum Einkaufen. Es mussten wieder einige Lebensmittel aufgefüllt werden. „Wir bringen dich und Jacqueline zu einer guten Freundin, Bob nehmen wir zum Einkaufen mit, er kann uns beim Tragen helfen. In circa drei Stunden sind wir wieder da und werden euch wieder einsammeln. Also ein kleiner Stadtbummel ist drin, aber Jacqueline, du weißt, was für Janette auf dem Spiel steht. Wir vertrauen euch, keine Telefonate, SMS oder Ähnliches!“


„Versprochen … kam es aus beiden Mündern. Die Mädchen waren froh, einmal ohne Aufsicht zu sein, das heißt in der Stadt. Auf dem Land hatten sie schon ihre Unabhängigkeiten, aber weit weg von allen Wegen, von jeglicher Zivilisation.


Die Betreuer kamen noch mit zu Maras Frisiersalon. Sie war eine Freundin von Solange. Interessant war es hier. Beide Mädchen ließen sich von Mara breite blonde Strähnen in ihr Haar färben, herrlich war es, einfach nur mal etwas ausgeflippt zu sein! Es war zu schön, da wurde geschminkt, getratscht, und natürlich gab es auch etwas richtig Gutes zu essen. „Hamburger mit Cheese, Ketchup und Pommes“, wurden bestellt. Nach langer Zeit für Janette etwas Vertrautes. Sie schwelgte und gab das Taschengeld, das sie noch von ihren Eltern hatte, gerne dafür aus. Die Mädchen waren richtig glücklich, sie kicherten und machten viel Spaß, mal in Englisch, mal in Afrikaans, mal in Deutsch. Ein buntes Wirrwarr.


Plötzlich ging die Tür auf, und ein junger Mann trat ein. „Haare schneiden?“, fragte die Chefin, und er nickte. Das war der Beginn einer deutsch-holländischen Beziehung in Namibia. Ein blonder junger Mann, geboren in Namibia, aber Holländer, und ein gerade volljährig gewordenes Mädchen aus Deutschland lernten sich kennen, und es war Liebe auf den ersten Blick.


Als Ben und Solange die Mädchen wieder abholten, da war die nächste Verabredung schon so gut wie geplant. Jan war ein naher Verwandter von Mara. Wenn sich also Mara und Jacqueline für Janette verbürgen würden, dann würde sie ab und zu einmal in den nächsten Wochen und Monaten Ausgang von der Lodge erhalten, denn auch sie kannten den jungen Verwandten recht gut. Sie hatten Vertrauen zu ihm, er wusste über das Projekt mit den Jugendlichen Bescheid. Ein Hoffnungsschimmer für Janette zeichnete sich ab, die total aufgeregt war, weil sie endlich einen Streifen am Horizont sah, der sie sicherlich bald aus der tristen Umgebung der Pferdelodge herausbringen würde. Wenn sie schon hier in einem ihr völlig fremden Land war, dann wollte sie möglichst viel davon sehen und erleben.


Und Jan war der Lichtblick für sie in der Finsternis. Außerdem sah er gut aus, und sie fühlte sich sehr geschmeichelt, dass gerade er Augen und Ohren für sie hatte. Durch Jacqueline erfuhr sie so einiges. „Mensch, Janette, der hat Kohle, ist reich, der kann dir sicher eine Menge bieten. Am besten wäre es, er würde uns auf eines seiner Anwesen einladen. Das sind Superanlagen in Fünf-Sterne-Qualität, da steigen die Jäger ab. Sein Vater und er veranstalten in großer Aufmachung Großwildjagden mit allem Drum und Dran. Das sind reiche Leute, die sich auf den zwei Lodgen wirklich austoben können. Die Frauen der Gäste werden nach allen Regeln der Kunst verwöhnt. In den phantastischen Wellnessoasen, die dort vorhanden sind, da wird jeder teure Schnickschnack angeboten. Da können sich die Europäer und auch die Amerikaner jeden Wunsch erfüllen lassen. Die Männer gehen auf die Jagd – der Abschuss eines Löwen kostet schon mal so an die 20.000 bis 40.000 Dollar – und die reichen, extravaganten Ehefrauen vergnügen sich in der Abwesenheit ihrer Männer. Manchmal natürlich auch mit jungen Kerlen, aber ich glaube, Jan hat für diese Art des „Gejagtwerdens“ nichts übrig, der ist durch und durch Großwildjäger, also immer auf Achse! Bis jetzt hat er jedenfalls noch keine feste Freundin, obwohl er oft bei uns in der Stadt ist. Also halte dich ran, vielleicht ist das ja deine afrikanische Zukunft!“


„Ich bin doch nicht verrückt“, entgegnete Janette. „Ein netter Flirt, aber mehr will ich nicht. Er soll uns natürlich auch verwöhnen, warum sollen wir nicht auch einmal von diesem tollen Kuchen ein Stückchen abbekommen?“


Es dauerte nicht lange, da erschien Jan mit seinem Safarijeep auf der Pferdelodge und holte die beiden Mädchen zu einem Ausflug ab.


[image: ]


Es ging in Richtung der Wüste Namib, in das Gebiet von Sossusvlei. Dort gibt es die höchsten Sterndünen der Welt, die teilweise eine Höhe von ungefähr 300 Meter haben. Dünen, die durch Feuchtigkeit in der Luft wahnsinnig schöne Formationen angenommen haben. Ein Schauspiel für die Augen und für das Herz, hier zeigt sich Afrika, Namibia in seiner Einzigartigkeit. Das Farbenspiel war faszinierend. Janette, sprachlos von der Schönheit, lehnte sich an Jan, der genauso fassungslos war von dem, was sie zu sehen bekamen.


[image: ]


Er schlang die Arme um Janette, und in der Stille dieser heißen, flirrenden Sonnenglut küsste er sie genauso heiß, wie dieser Tag den beiden begegnete. Sie ließ sich gefangen nehmen von seinen Gefühlen und war am Anfang einer Liebesgeschichte, die ihr nach einigen Monaten mehr als bekannt vorkam. Viele solcher interessanten Ausflüge folgten.


Zu dritt erkundeten sie den Etosha Nationalpark, der eine Größe von 22.275 km2und die höchste Wilddichte nach dem Serengeti-Park in Tansania hat.


Ein Teil des Nationalparks ist die Etosha-Pfanne, was aus dem Oshivambo, der Sprache der Einheimischen, übersetzt wird mit „Großer weißer Platz“.


[image: ]


Anfangs kam Jacqueline noch mit, später sagte sie: „Ich komme mir bei euch vor, wie das letzte Rad am Wagen. Ihr seid doch froh, wenn ich nicht dabei bin. Ich will auch nicht immer der Anstandswauwau sein, das könnt ihr sicherlich verstehen.“ Wie recht sie hatte. Janette liebte es, immer ein paar Tage auf Jans beiden schönen Anwesen zu verbringen. Am liebsten wollte sie gar nicht wieder zurück auf die heruntergekommene Pferdelodge, aber das ging nicht. Ihr ursprünglicher Aufenthalt war dort auf ein Jahr begrenzt, und das Jahr war noch nicht vorbei. Danach wollte man ihr über die gleichen Behörden eventuell in Süddeutschland, in einer ländlichen Gegend, einen Ausbildungsplatz anbieten. Nach Hamburg sollte sie auf gar keinen Fall zurückkommen. Selbst mit der neuen Identität war sie in Zukunft noch nicht sicher, denn zwei von den Bandenmitgliedern hatte man immer noch nicht dingfest machen können. Sie waren beim Zugriff schneller als die Polizei gewesen und angeblich nach Bosnien abgetaucht. Aber man konnte nie wissen, ob diese Informationen stimmten oder ob sie, eventuell ebenfalls unter anderen Namen, noch immer ihr schmutziges Unwesen in Hamburg weiterbetrieben.
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